
LEITFADEN



32 Zu Anfang steht die Frage: Warum ein Stadtexperiment? Denn bevor die Planung beginnen kann, braucht 

es ein gemeinsames Verständnis der Ziele und Möglichkeiten. Ein Stadtexperiment muss von der Ver-

waltungsspitze gewollt und mitgetragen werden. Denn die Umsetzung verlangt eine fachbereichsüber-

greifende Zusammenarbeit. 

Die Aufgabe ist es, diese Grundlage in der Verwaltung zu schaffen: Es braucht das Engage-

ment der zentralen Entscheidungsträgerinnen und Entscheidungsträger für die Umsetzung 

eines Stadtexperiments.

Mit einem Stadtexperiment lassen sich Planungsparadigmen verändern, indem wir nicht lange auf dem 

Papier arbeiten und ausgiebig planen, sondern Reallabore erschaffen. Dafür stecken wir das Experi-

mentierfeld für Verkehrssicherheit, Stadtraumgestaltung und Mobilitätswende im realen Raum ab und 

skizzieren eine Situation, wie sie sein könnte. Bereits das angedeutete Szenario reicht aus, um die wich-

tigste Prüfungskommission auf das Feld zu lassen: die Bürgerinnen und Bürger. Wie fühlt es sich an, was 

zeigt der Praxistest? Durch ein iteratives Forschungsdesign nähern wir uns schrittweise, durch Auspro-

bieren und Diskutieren, einer möglichen Lösung an.

• 

• Veränderung wird erlebbar und kann so erprobt und besser diskutiert werden.

• �Es werden keine finalen Tatsachen geschaffen, das Experiment liefert aber wertvolle  

Erkenntnisse für die weitere Planung.

• Der Aufwand ist verhältnismäßig gering.

• Die Stadtgesellschaft wird aktiviert und eine konstruktive Diskussion angeregt.

• Die Stadtverwaltung geht aktiv auf Bedarfe und Interessen der Bürgerinnen und Bürger ein.

• �Es wirkt nach innen und nach außen: Auch die internen Planungsroutinen in der Verwaltung  

werden im Stadtexperiment hinterfragt.

PRAXISLEITFADEN 
GRUNDLAGE 1: ENGAGEMENT

DIE ARGUMENTE FÜR EIN STADTEXPERIMENT SIND:



331. Leitfragen Grundlage

1.1	 Gibt es in der Verwaltung die Bereitschaft für ein Stadtexperiment?

1.2	 Haben zentrale Entscheidungsträgerinnen und Entscheidungsträger ihr Commitment gegeben?

1.3	 Herrscht Klarheit darüber, was die Absicht und Chancen eines Stadtexperiments sind?



34 Als Grundlage braucht es neben dem Engagement zugleich auch eine erste Aussage dazu, was das 

Handlungsfeld des Stadtexperiments sein soll. Zahlreiche Maßnahmen und Situationen können Aus-

gangspunkt für ein Stadtexperiment sein. 

• 

• Umnutzung von Parkflächen

• Einführung/Ausweitung  eines verkehrsberuhigten Bereichs

• Umbau einer Querungsstelle

• Ausbau der Fuß- und Radverkehrsinfrastruktur

• Umsetzung eines Parking Days

• Einführung neuer Mobilitätsangebote

Die Aufgabe ist es, gemeinsam das Handlungsfeld für das Stadtexperiment zu definieren – 

das die Bereiche Verkehrssicherheit, Stadtraumgestaltung und Mobilitätswende berührt und 

grundlegende Veränderungen erlebbar macht.

PRAXISLEITFADEN 
GRUNDLAGE 2: HANDLUNGSFELD

MÖGLICHEN HANDLUNGSFELDER SIND:



351. Leitfragen Grundlage

1.4	 Ist das Handlungsfeld des Stadtexperiments definiert?

1.5	� Deckt das Handlungsfeld die drei Bereiche Verkehrssicherheit,  

Stadtraumgestaltung und Mobilitätswende ab?

1.6	� Hat das Handlungsfeld das Potenzial, grundlegende Veränderungen in der Verkehrs-  

und Stadtplanung für die Bürgerinnen und Bürger erlebbar zu machen?

1.7	 �Werden durch das Stadtexperiment auch die internen Planungsroutinen hinterfragt?



36 Ein Stadtexperiment darf nicht mit einer üblichen Baumaßnahme oder Aktion im Stadtraum gleichge-

setzt werden. Beim Stadtexperiment geht es immer darum, sowohl nach innen die bestehenden Pla-

nungsroutinen als auch nach außen im Stadtbild das Verständnis von Mobilität und Stadtraumgestal-

tung zu hinterfragen und neu zu denken. Daher ist für die Planung eines Stadtexperiments grundlegend, 

dass es eine fachbereichsübergreifende Arbeitsgruppe gibt, die das Experiment dazu nutzt, mit neuen 

Ansätzen und Lösungen für mehr Verkehrssicherheit, Aufenthaltsqualität und Mobilität zu sorgen.  

Die Aufgabe ist es, eine fachbereichsübergreifende Arbeitsgruppe einzurichten und einen 

leistbaren Projektplan aufzusetzen.

Neben den allgemeingültigen Voraussetzungen für ein gelungenes Projektmanagement sollte dazu im 

Team klar sein, was das Ziel des Stadtexperiments ist und wie es ggf. nach dem Stadtexperiment mit 

dem Handlungsfeld weitergehen wird.

PRAXISLEITFADEN 
PLANUNG



372. Leitfragen Planung

2.1	 Was ist das Ziel des Stadtexperiments?

2.2	 Was sind die zentralen Elemente?

2.3	 Wann wird es stattfinden?

2.4	 Wo wird es stattfinden?

2.5	 Sind die notwendigen personellen und finanziellen Ressourcen vorhanden?

2.6	 Wer ist im Planungsteam, bzw. ist das Planungsteam fachbereichsübergreifend besetzt?

2.7	 Welche Arbeitsweise hat das Planungsteam?

2.8	 Wann trifft sich das Planungsteam?

2.9	 Wer übernimmt welche Rolle und Aufgabe?

2.10	 Wer ist die zentrale Ansprechperson, bzw. wer übernimmt die Leitung?

2.11	 Wie sieht der Projektplan aus?

2.12	 Was sind die zentralen Meilensteine?

2.13	 Wie wird der Planungsverlauf kontrolliert? 

2.14	 Wie wird das Stadtexperiment dokumentiert?

2.15	 Wie wird das Stadtexperiment evaluiert?

2.16	 Wie geht es nach dem Stadtexperiment mit der Thematik weiter?



38 Ein Stadtexperiment ist immer auch ein Beteiligungsprojekt, das den Dialog zwischen verschiedenen 

Akteurs- und Interessensgruppen ermöglicht - das Stadtexperiment als Dialogplattform. In welchen 

Formen die Beteiligung abläuft, kann sehr unterschiedlich sein. In Seelze erwuchs das gesamte Stadt- 

experiment aus einem vorgelagerten Beteiligungsprozess. Aber das muss so nicht sein. Auch die grund- 

legende Planung des Stadtexperiments muss nicht in Form eines Beteiligungsverfahrens ablaufen. 

1.	 �Alle Akteursgruppen, die direkt von dem Stadtexperiment betroffen sind, müssen im Vorfeld infor-

miert und ihre Anliegen angehört werden. Dabei aufkommende Widerstände dürfen jedoch nicht 

dazu führen, dass das Stadtexperiment selbst in Frage gestellt wird. Es ist eben nur dann ein Ex- 

periment, wenn es zeitlich begrenzt auch ausprobiert wird.

2.	�Im Rahmen des Stadtexperiments selbst sollten Formate eingeplant werden, die eine Beteiligung 

unterschiedliche Akteursgruppen ermöglichen. Die Veränderung/Umgestaltung selbst sollte parti-

zipativ ablaufen, die Bürgerinnen und Bürger selbst mitwirken und damit die Identifizierung mit dem 

Experiment gefördert werden.

Die Aufgabe ist es, unterschiedliche Akteursgruppen (und vor allem die direkt Betroffenen) 

im Vorfeld zu informieren, in das Stadtexperiment aktiv einzubinden und die Umsetzung 

partizipativ zu gestalten.

PRAXISLEITFADEN 
BETEILIGUNG

• 

• Vereine und Verbände

• Einzelhandel

• Seniorinnen und Senioren

• Jugendliche

• Schulen/Hochschulen

• Fahrradclub

• Künstler/Kulturszene

• Politik

• Presse

• 

• Ortsbegehung/Stadtspaziergang

• Workshops (z.B. Stadtmöbelbau oder Street-Art) 

• Zukunftswerkstatt

• Straßenfest

• Theater im öffentlichen Raum

• Schnitzeljagd

ZWEI ASPEKTE SIND JEDOCH ENTSCHEIDEND:

ZENTRALE AKTEURSGRUPPEN: MÖGLICHE FORMATE:



393. Leitfragen Beteiligung

3.1	 Wer ist direkt von dem Stadtexperiment betroffen? 

3.2	 Wie findet die Information/Beteiligung im Vorfeld statt?

3.3	 Welche Informationen müssen vermittelt werden, um Verständnis für die Aktion herzustellen?

3.4	 Welche Formate ermöglichen es, dass Bürgerinnen und Bürger aktiv mitwirken können?

3.5	 Wer koordiniert die Beteiligung? 



40 Ohne Kommunikation ist alles nichts! Dabei ist Kommunikation nach außen nicht allein als unidirekti-

onalen Kanal der Informationsvermittlung zu verstehen. Dialogische Kommunikation als Form der 

Einbindung ist ein grundlegendes, prozessgestaltendes Element. Es gibt verschiedene Ziele, die mit 

Kommunikation erreicht werden können. Ob es um die Vermittlung reiner Sachinformationen zum 

Stadtexperiment geht, einen Aufruf zur Mitarbeit in einem Arbeitskreis oder um die Bitte, Meinung  

durch Feedback zu äußern – jedes Ziel hat seine passenden Kanäle und Zielgruppen.

Häufig wird Kommunikation mit Pressearbeit gleichgesetzt. Selbstverständlich ist eine klassische Be- 

richterstattung nötig, um Informationen an den zeitungslesenden Teil der Gesellschaft zu vermitteln. 

Aber wenn es darum geht, möglichst alle Bürgerinnen und Bürger zu erreichen, braucht es mehr. Einige 

dieser Medien sind keine reinen Informationskanäle, sondern zielen im nächsten Schritt auf Interaktion 

ab. In den Sozialen Medien wird durch Kommentare und Likes auf informierende Posts reagiert, Mails 

werden beantwortet, Gespräche und Workshops oder andere Treffen fördern den Gedankenaustausch 

zum zuvor vermittelten Thema. Das Ziel dabei ist, Informationen und Einblicke zu sammeln, die sich 

wiederum auf das Experiment auswirken.

Die Aufgabe ist es, eine ganzheitliche Kommunikationsstrategie zu erarbeiten. Gerade hierfür 

bietet es sich an, erfahrene Kooperationspartnerinnen und Kooperationspartner einzubinden.

In jeder Phase sollte regelmäßig über die Weiterentwicklung informiert werden. Ein Experiment endet 

nicht mit der Durchführung. Ein Experiment wird geplant, durchgeführt, analysiert und zum Schluss wird 

ein Fazit abgeleitet. Besonders die Auswertungsphase interessiert die Öffentlichkeit und die involvierten 

Personen. Was hat das Experiment gebracht? Wie ist das Ergebnis? Und vor allem: Wie geht’s weiter?

PRAXISLEITFADEN 
KOMMUNIKATION

MÖGLICHE KANÄLE UND MEDIEN:

• Zeitung

• Brief

• Mail

• Flyer

• Plakat

• Webseite

• Podcast

• Gespräch

• Workshop

• Veranstaltung

• Video 

• Social Media 

• Guerilla-Aktion



414. Leitfragen Kommunikation

4.1	 Wie sieht die Kommunikation zu welcher Projektphase aus?

4.2	 Wann beginnt die Informationsphase?

4.3	 Wie werden Anwohnende und Geschäftstreibende informiert?

4.4	 Wie werden alle Bürgerinnen und Bürger informiert?

4.5	 Wie werden Nachbarkommunen informiert?

4.6	 Welche Medien werden genutzt?

4.7	 Wer koordiniert die Bespielung der Medien?

4.8	 Wer lädt zur Eröffnung/Pressekonferenz ein?

4.9	 Wer wird zur Eröffnung/Pressekonferenz eingeladen?

4.10	 Welche Feedbackkanäle gibt es?

4.11	 Wer dokumentiert das Feedback?

4.12	 Wer wertet das Feedback aus?



42 Ein Stadtexperiment betrifft den Lebensraum der Bürgerinnen und Bürger und beeinflusst somit ihren 

Alltag. Und das kann zunächst ungewohnt und unbequem sein. Mit Widerständen ist also zwingend  

zu rechnen. Wenn nicht, ist das Stadtexperiment vermutlich falsch gewählt.  

Anders, als ein positives Sofortergebnis, ist das Experiment als Prozess zu verstehen, bei dem trotz ge- 

meinsamer, beteiligender Entwicklung des Experiments eine Gewöhnungsphase essenziell wichtig und 

nicht zu unterschätzen ist. Widerstände und Kritik sind dabei zu erwarten und auch zu begrüßen, denn 

nur so kann ein demokratischer Prozess funktionieren. Es braucht das Abwägen von Pro und Contra.  

Und manchmal braucht es Zeit.

Die Aufgabe ist es, im Vorfeld einen klaren Standpunkt und Argumente für das Stadtexperi-

ment zu entwickeln und im Prozess Reaktionen und Feedback anzunehmen, zu bearbeiten und 

zu nutzen.

Dass Feedback in positiver und negativer Form entsteht, ist sehr wahrscheinlich. Struktur und Haltung 

hilft Ihnen, mit den Kritiken umzugehen. Ein offizieller Feedbackkanal, z.B. ein Mailpostfach als digitaler 

Meckerkasten oder eine Telefonnummer einer Ansprechperson, signalisiert ein offenes Ohr für Kritik. 

Dies sind Feedbackkanäle, die Sie selbst moderieren können. Das wird aber nicht immer möglich sein, 

denn auch in spontanen Situationen, sei es bei Besprechungen oder bei Gesprächen auf der Straße kann 

Ihnen Meinung entgegengebracht werden, die Sie ebenfalls dokumentieren, zusammentragen und im 

Planungsteam besprechen sollten. Auch wenn Kritik nicht immer auf konstruktive Weise geäußert wird, 

sollten Sie im Planungsteam eine Haltung entwickeln, die mit emotional aufgeladener Kritik dennoch 

konstruktiv umgeht. Ausgangspunkt für die Argumentation für Ihr Stadtexperiment ist die Begründung, 

warum Sie sich entschlossen haben, ein temporäres Experiment zu wagen. Ein argumentatives Funda-

ment zur Unterstützung Ihres Vorhabens finden Sie u.a. in der Sammlung von Fakten und Beispielen  

aus der Praxis, die wir in Kapitel 3 zusammengestellt haben.

PRAXISLEITFADEN 
WIDERSTÄNDE

„Ich als Anwohner war erst skeptisch, aber jetzt finde ich es toll,

dass man hier sitzen kann und es so ruhig ist.“

Stadtexperiment AM KREUZWEG, Seelze 



435. Leitfaden Widerstand

5.1	 Gibt es eine Zusammenstellung der Argumente für das Stadtexperiment?

5.2	 Sind die Ziele und die Abläufe des Experiments transparent kommuniziert?

5.3	 Gibt es Kontakt zu Befürwortenden, die aktiv in die Kommunikation eingebunden werden können?

5.4	 Gibt es eine Kontaktstelle für Feedback?

5.5	 Wird Feedback bearbeitet werden und die Antworten transparent kommuniziert?

5.6	 Sind die entsprechenden Kontaktstellen und Personen in der Verwaltung informiert und vorbereitet?

• „Als Anwohnerin muss ich doch einen Parkplatz vor der Haustür haben!“

• �„Kann es noch schlimmer hier in Seelze kommen? Es gibt zu wenig Parkplätze, keine Ge- 

schäfte zum Bummeln außer einem Bekleidungsgeschäft. Als ältere Person bin ich auf das  

Auto angewiesen, ich komme aus Lohnde. Wie soll ich hier noch einkaufen! Da gibt es im  

Ort doch andere Möglichkeiten, ein Experiment zu machen. Ich bin entsetzt und sprachlos.“

• „Straßen sind nicht für Kinder, für die gibt’s Spielplätze.“

• „�Ich halte das Experiment für völlig überflüssig, geschäftsschädigend und für unnütze  

Steuergeldverschwendung, und es ist nicht im Sinne der Seelzer. Ich kaufe bereits  

deswegen in Ahlem ein.“

WIDERSTÄNDE BEIM STADTEXPERIMENT AM KREUZWEG IN SEELZE



44 Das Schöne an einem Stadtexperiment ist: Es kann nicht scheitern. Denn es geht nicht darum, einen 

größtmöglichen Erfolg zu erzielen. Die Absicht eines Stadtexperiments ist es, im Sinne des Wortes zu  

experimentieren und im Machen herauszufinden, wie sich Veränderung anfühlen kann, welche neuen  

Ideen und Möglichkeiten dabei entstehen. In der Hektik der Umsetzung, wenn die Kommunikation an-

läuft, die Bürgerinnen und Bürger Rückmeldungen geben, die letzten Handgriffe noch geplant werden 

müssen, kann dieser Grundgedanke leicht verloren gehen.

Für die Umsetzung ist es daher umso wichtiger, eine klare Einladung auszusprechen: Kommt vorbei, 

macht mit und lasst uns gemeinsam herausfinden, wie unsere Stadt und die Mobilität in Zukunft aus- 

sehen können! Damit dies gelingt, braucht es natürlich ein zuvor gut geplantes Projekt. Dazu bietet  

es sich an, gezielt zentrale Akteure und Akteurinnen aus Politik, Wirtschaft und Gesellschaft in die  

Aktion einzubinden, sei es im Rahmen einer Pressekonferenz oder durch eine gezielt organisierte  

Führung. Das Stadtexperiment bietet eine Plattform, auf der Dialog stattfinden und auch Überzeu-

gungsarbeit für die Zukunft geleistet werden kann.

Die Aufgabe ist es, die Umsetzung möglichst partizipativ zu gestalten, Entscheiderinnen und 

Entscheider einzubinden und einen positive Atmosphäre (durch Angebote, Musik, Raumge-

staltung) zu kreieren.

PRAXISLEITFADEN 
UMSETZUNG



456. Leitfaden Umsetzung

6.1	 Wer koordiniert den Auf- und Abbau?

6.2	 Wer betreut die Aktionen?

6.3	 Wer liefert nötiges Material?

6.4	 Wer kümmert sich um die Versorgung, wie z.B. Stromanschlüsse?

6.5	 Wie sieht die Alternative bei schlechtem Wetter aus?

6.6	� Hat die Aktion Veranstaltungscharakter und muss diese Anforderungen erfüllen?  

(z.B. öffentliche Toiletten, Versicherung?)

6.7	 Wer klärt die Rettungswege und -zufahrten?

6.8	 Wie werden Lieferverkehre berücksichtigt?

6.9	 Wie werden Krankentransporte berücksichtigt?

6.10	 Wer muss darüber frühzeitig informiert werden?

6.11	 Gibt es alternative Parkmöglichkeiten?

6.12	 Wann werden die alternativen Parkmöglichkeiten ausgewiesen?

6.13	 Wann wird eine mögliche Straßensperrung kommuniziert?

6.14	 Wer ist für das Raumkonzept und die Gestaltung zuständig?

6.15	 Gibt es eine Pressekonferenz?

6.16	 Wer betreut die Presse?

6.17	 Wer beschafft und betreut technische Geräte wie Mikrofone und Lautsprecher?

6.18	 Wer kümmert sich ggf. um Musik und Gema?

6.19	� Wie werden wichtige Multiplikatoren (aus Politik, Wirtschaft, Gesellschaft)  

in die Umsetzung eingebunden

6.20	Wer dokumentiert das Projekt (Film und Foto)?

6.21	 Wer ist für die Kommunikation während der Projektumsetzung zuständig? 



46 Das Stadtexperiment ist nur der Anfang. Wenn es das Ziel eines Stadtexperiments ist, Veränderungen 

nach innen wie nach außen erlebbar zu machen und Planungsroutinen zu verändern – dann gilt es in der 

Nachbereitung, genau diesen Reflektionsschritt zu gehen.

Die Aufgabe ist es, sowohl nach außen die Erkenntnisse und nächste Schritte zu kommuni-

zieren, als auch nach innen in der Arbeitsgruppe zu evaluieren, wie sich die Erkenntnisse für 

zukünftige Entscheidungs- und Planungsprozesse nutzen lassen.

PRAXISLEITFADEN 
NACHBEREITUNG



477. Leitfaden Nachbereitung

7.1	 Wie werden die Ergebnisse sichtbar gemacht?

7.2	 Was folgt aus dem Stadtexperiment?

7.3	� Welche Kontakte zu Bürgerinnen, Bürgern und Multiplikatoren haben sich ergeben,  

die sich weiter nutzen lassen?

7.4	 Wurde die fachbereichsübergreifende Zusammenarbeit intern reflektiert?

7.5	 Welche Erkenntnisse lassen sich für die Verwaltung ableiten?  

7.6	 Wie können die Ergebnisse für die örtliche Politik aufbereitet und genutzt werden?



Das Mobilnetzwerk der Region Hannover unterstützt mit Fachwissen und 

Erfahrungen Maßnahmen und Projekte für Verkehrssicherheit und nachhal-

tige Mobilität in der Region. Wir setzen uns ein für mehr Kommunikation und 

Wissenstransfer zwischen den Kommunen und Akteurinnen und Akteuren.

M
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50 Das Mobilnetzwerk ist ein offener und freiwilliger Zusammenschluss der Akteure und Akteurinnen, die sich 

für das Thema Mobilität mit dem Schwerpunkt Verkehrssicherheit in der Region Hannover engagieren. Wir 

sehen Verkehrssicherheit als gesamtgesellschaftliche Aufgabe und haben uns ein konkretes Ziel gesetzt:

40 % weniger Verkehrstote und Schwerverletzte bis 2035.

Das Mobilnetzwerk schafft einen fachübergreifenden Austausch zum Themenbereich Verkehrssicherheit 

und Mobilität. Hier sind gleichermaßen Personen aus Kommunen und Verwaltung, dem Bereich Verkehrs- 

planung und -sicherheit, sowie aus Stadtgesellschaft, Wirtschaft und Wissenschaft willkommen:

• Fachübergreifender Austausch

• Zugang zu Wissen

• Gemeinsame Umsetzung von Projekten

• Offenheit für kreative Innovationen

• Netzwerk und neue Kontakte

Die zahlreichen Initiativen für mehr Verkehrssicherheit in der Region Hannover haben bereits viel bewegt 

– und sie können es noch mehr, wenn sich ihre Akteurinnen und Akteure miteinander vernetzen und ge- 

meinsam Ideen für Aktionen und Maßnahmen entwickeln

MOBILNETZWERK HANNOVER



51



52 Unterstützung der Stadtexperimente

Das Mobilnetzwerk will agieren statt reagieren. Mit Kommunen der Region Hannover testen wir deshalb 

eine experimentelle, iterative Vorgehensweise: Durch temporäre Umgestaltungen probieren wir aus, wie 

sich der Stadtraum anders nutzen lässt.

Selbst experimentieren!

Haben Sie in Ihrer Kommune oder Gemeinde in der Region aktuelle Projekte oder Vorhaben zu den 

Themen Raumaufteilung, Lebensqualität oder Verkehrssicherheit? Das Mobilnetzwerk unterstützt 

Stadtexperimente in der Region durch Fachwissen und Erfahrungen in der Prozessgestaltung und unter-

stützt durch Kommunikationsmaßnahmen. Der Versuchsaufbau ist frei gestaltbar, von der Umnutzung 

einer Fläche über einen neuen Zebrastreifen bis hin zur Sperrung einer Straße oder einer Maßnahme für 

sichere Schulwege ist alles denkbar!

• 

• Aktionsleitfaden (Prozessplanung, Organisation, Kommunikation, Dokumentation)

• Workshops zum Wissenstransfer und zur Inspiration

• Kommunikationsstrategie und -material

• Öffentlichkeit und Sichtbarkeit über das Mobilnetzwerk

• �Vernetzung mit anderen Kommunen und Gemeinden, sowie mit Netzwerkpartnerinnen  

und Netzwarkparnter 

MOBILNETZWERK HANNOVER

DAS MOBILNETZWERK UNTERSTÜTZT STADTEXPERIMENTE DURCH:



53Das Mobilnetzwerk fördert den Wissenstransfer in der Region

Die Projekte und Kooperationen des Mobilnetzwerks – zum Beispiel in Form der Stadtexperimente – 

schaffen Raum für Austausch und Vernetzung. Das Mobilnetzwerk ermöglicht so den Wissenstransfer 

zwischen den Kommunen.

Durch den gemeinschaftlichen Rahmen bekommen die Maßnahmen und Projekte für Verkehrssicherheit 

und nachhaltige Mobilität eine höhere Sichtbarkeit in der Region Hannover. Die Kommunen geben ihre 

Erkenntnisse und Erfahrungen an das Mobilnetzwerk zurück und erweitern den Wissenspool für alle.

Mobilnetzwerk

Kommune

gibt zurück

Ergebnisse &  
Erkenntnisse

geben Feeback

unterstützen

bezieht ein

ermöglicht

• �Wissenstransfer  
und Beratung

• �Sichtbarkeit und  
Kommunikation 

• �Austausch und  
Vernetzung

 Stakeholder aus Politik,  
Wirtschaft und Stadtgesellschaft

Partnerinnen 
und Partner
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Im Anhang finden Sie die Leitfragen des Praxisleitfadens als  

Checkliste zum Kopieren und Nutzen.
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CHECKLISTEN 
FÜR DIE UMSETZUNG

Bei der Planung eines Stadtexperiments müssen einige Fragen geklärt werden, damit der Versuch auf 

dem Experimentierfeld die bestmöglichen Voraussetzungen hat. Um stressende Überraschungen zu 

vermeiden, können Sie sich einen Überblick über mögliche Aufgaben verschaffen. 

Es lohnt sich, diese Checklisten von Beginn an im Hinterkopf zu haben, sie als Orientierung 

mit in Arbeitstreffen zu nehmen und die Fragen nach und nach zu beantworten. 

Nicht alle Fragen müssen zu Ihrem Projekt passen, weil jedes Stadtexperiment seine eigenen Anforde-

rungen mitbringt. Führen Sie die Checkliste mit Ihren individuellen Bedarfen weiter.

Tipp: Kopieren Sie die Checkliste für Mitglieder des Planungsteams.

Um den Bearbeitungsstatus sichtbar zu machen und ebenso auf einen Blick sehen zu können, was noch 

nicht bearbeitet ist, gibt es den Fortschrittsanzeiger. Auf diesem können Sie den jeweiligen Punkt mar-

kieren, an dem Ihr Team bei den Arbeitstreffen steht.

1. Checkliste Grundlage

1.1	 Gibt es in der Verwaltung die Bereitschaft für ein Stadtexperiment?

1.2	 Haben zentrale Entscheidungsträgerinnen und Entscheidungsträger ihr Commitment gegeben?

1.3	 Herrscht Klarheit darüber, was die Absicht und Chancen eines Stadtexperiments sind?

 

1.4	 Ist das Handlungsfeld des Stadtexperiments definiert?

1.5	� Deckt das Handlungsfeld die drei Bereiche Verkehrssicherheit,  

Stadtraumgestaltung und Mobilitätswende ab?

1.6	 �Hat das Handlungsfeld das Potenzial, grundlegende Veränderungen in der Verkehrs- 

und Stadtplanung für die Bürgerinnen und Bürger erlebbar zu machen?

1.7	 Werden durch das Stadtexperiment auch die internen Planungsroutinen hinterfragt?
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572. Checkliste Planung Fortschritt0 100

2.1	 Was ist das Ziel des Stadtexperiments?

2.2	 Was sind die zentralen Elemente?

2.3	 Wann wird es stattfinden?

2.4	 Wo wird es stattfinden?

2.5	 Sind die notwendigen Ressourcen vorhanden?

2.6	� Wer ist im Planungsteam, bzw. ist das Planungsteam  

fachbereichsübergreifend besetzt?

2.7	 Welche Arbeitsweise hat das Planungsteam?

2.8	 Wann trifft sich das Planungsteam?

2.9	 Wer übernimmt welche Rolle und Aufgabe?

2.10	 Wer ist die zentrale Ansprechperson, bzw. wer übernimmt die Leitung?

2.11	 Wie sieht der Projektplan aus?

2.12	 Was sind die zentralen Meilensteine?

2.13	 Wie wird der Planungsverlauf kontrolliert? 

2.14	 Wie wird das Stadtexperiment dokumentiert?

2.15	 Wie wird das Stadtexperiment evaluiert?

2.16	 Wie geht es nach dem Stadtexperiment mit der Thematik weiter?

3. Checkliste Beteiligung

3.1	 Wer ist direkt von dem Stadtexperiment betroffen? 

3.2	 Wie findet die Information/Beteiligung im Vorfeld statt?

3.3	� Welche Informationen müssen vermittelt werden,  

um Verständnis für die Aktion herzustellen?

3.4	 Welche Formate ermöglichen es, dass Bürgerinnen und Bürger aktiv mitwirken können?

3.5	 Wer koordiniert die Beteiligung? 
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5. Checkliste Widerstand

6. Checkliste Umsetzung

4. Checkliste Kommunikation

5.1	 Gibt es eine Zusammenstellung der Argumente für das Stadtexperiment?

5.2	 Sind die Ziele und die Abläufe des Experiments transparent kommuniziert?

5.3	� Gibt es Kontakt zu Befürwortenden, die aktiv in die Kommunikation  

eingebunden werden können?

5.4	 Gibt es eine Kontaktstelle für Feedback?

5.5	 Wird Feedback bearbeitet und werden die Antworten transparent kommuniziert?

5.6	� Sind die entsprechenden Kontaktstellen und Personen in der  

Verwaltung informiert und vorbereitet?

6.1	 Wer koordiniert den Auf- und Abbau?

6.2	 Wer betreut die Aktionen?

6.3	 Wer liefert nötiges Material?

6.4	 Wer kümmert sich um die Versorgung, wie z.B. Stromanschlüsse?

6.5	 Wie sieht die Alternative bei schlechtem Wetter aus?
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FÜR DIE UMSETZUNG

4.1	 Wie sieht die Kommunikation zu welcher Projektphase aus?

4.2	 Wann beginnt die Informationsphase?

4.3	 Wie werden Anwohnende und Geschäftstreibende informiert?

4.4	 Wie werden alle Bürgerinnen und Bürger informiert?

4.5	 Wie werden Nachbarkommunen informiert?

4.6	 Welche Medien werden genutzt?

4.7	 Wer koordiniert die Bespielung der Medien?

4.8	 Wer lädt zur Eröffnung/Pressekonferenz ein?

4.9	 Wer wird zur Eröffnung/Pressekonferenz eingeladen?

4.10	 Welche Feedbackkanäle gibt es?

4.11	 Wer dokumentiert das Feedback?

4.12	 Wer wertet das Feedback aus?
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7. Checkliste Nachbereitung

7.1	 Wie werden die Ergebnisse sichtbar gemacht?

7.2	 Was folgt aus dem Stadtexperiment?

7.3	� Welche Kontakte zu Bürgerinnen, Bürgern und Multiplikatoren haben sich ergeben,  

die sich weiter nutzen lassen?

7.4	 Wurde die fachbereichsübergreifende Zusammenarbeit intern reflektiert?

7.5	 Welche Erkenntnisse lassen sich für die Verwaltung ableiten?  

7.6	 Wie können die Ergebnisse für die örtliche Politik aufbereitet und genutzt werden?

6. Checkliste Umsetzung

6.6	� Hat die Aktion Veranstaltungscharakter und muss diese Anforderungen erfüllen?  

(z.B. öffentliche Toiletten, Versicherung?)

6.7	 Wer klärt die Rettungswege und -zufahrten?

6.8	 Wie werden Lieferverkehre berücksichtigt?

6.9	 Wie werden Krankentransporte berücksichtigt?

6.10	 Wer muss darüber frühzeitig informiert werden?

6.11	 Gibt es alternative Parkmöglichkeiten?

6.12	 Wann werden die alternativen Parkmöglichkeiten ausgewiesen?

6.13	 Wann wird eine mögliche Straßensperrung kommuniziert?

6.14	 Wer ist für das Raumkonzept und die Gestaltung zuständig?

6.15	 Gibt es eine Pressekonferenz?

6.16	 Wer betreut die Presse?

6.17	 Wer beschafft und betreut technische Geräte wie Mikrofone und Lautsprecher?

6.18	 Wer kümmert sich ggf. um Musik und Gema?

6.19	� Wie werden wichtige Multiplikatoren (aus Politik, Wirtschaft, Gesellschaft)  

in die Umsetzung eingebunden

6.20	 Wer dokumentiert das Projekt (Film und Foto)?

6.21	 Wer ist für die Kommunikation während der Projektumsetzung zuständig? 
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